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glafirter Thonplättchen, welche den Grund der von den Ziegeln gebildeten Figuren

oder Zellen ausfüllen. So finden wir es am Minaret der Mofchee von el Eubbad

(Mitte des XIV. ]ahrhundertes), fo wie an dem der gleichen Zeit angehörigen Minaret

der Mofchee von el Manfurah. Das vollendetef’ce Beifpiel von Thon—Intarfia bietet

jedoch das fchöne Portal an derfelben Mofchee; doch find es nicht geometrifche

Figuren aus Backf’teinen, die mit glafirten Thonplättchen ausgelegt wurden, fondern

ein überaus zierliches, in den Werkfiein eingemeifseltes Rankenwerk mit Arabesken.

Diefe Arbeiten bieten, nur in dauerhafterer Ausführung, etwas Aehnliches, wie die

geformten Stuckverzierungen mit bemaltem Grund in der Alhambra zu Granada.

Früher noch als die Thon-Intarfia findet [ich das eigentliche Thon-Mofaik aus

Ausfchnitten glafirter Tafeln. Die grofse Mofchee zu Tlemcen vom Jahre 1136

hat es noch nicht; dagegen erfcheint es bereits am zugehörigen Minaret, das aus

der Zeit des Yarmoracen, Mitte des XIII. ]ahrhundertes, ftammen fell, und — in

reichfter Ausführung _ theils in geometrifchen Muitern, theils in Ranken und

Arabesken, an der zwifchen 1330 und 1340 erbauten Medreffe Tachfinz'zznä), ferner

am grofsen Portal der 1347 geltifteten Mederfah zu el Eubbad.

Die Fliefe kommt in Tlemcen, wie auch bei den fpanifch-maurifchen Bauten

zunächf’c nur als Fufsbodenbelag vor. So hat lich in einem Höfchen des heiligen

Grabes zu el Eubbad ein Fliefen—Fufsboden erhalten, theils aus Platten mit ein-

geprefftem Mutter — braun und grün glafirt —— theils, wie es fcheint, aus mit

Engoben incruftirten Fliefen von der Art, wie fie das europäifche Mittelalter

herftellte.

Eng begrenzt, wie die Zeit, erfcheint auch der Stil der afrikanifchen Arbeiten.

Die Kunftblüthe von Tlemcen fallt fait genau mit derjenigen von Granada zufammen

und erreicht, wie diefe, ihren Höhepunkt im XIV. Jahrhundert. Sie verfiel im XV.

und noch mehr feit der Zeit der türkifchen Oberhoheit zu Anfang des XVI. Jahr-

hundertes. Vom Centrum der osmanifchen Macht weit entfernt und fchwer er-

reichbar, wurden die nord-afrikanifchen Vafallenreiche zu gefährlichen Raubf’taaten,

die für künftlerifche Leiitungen wenig Raum boten.

Die reichen Decorationen aus bemalten Fayence—Fliefen im Grabgebäude des

Sidi 5akar, des Barbiers des Propheten, bei Kairuan fcheinen Arbeiten des

XVIII. ]ahrhundertes unter europäifchem Einfluffe zu fein; das Berliner Kunf’c-

gewerbe-Mufeum und das Londoner India-Mufeum befitzen Fliefenfelder aus diefem

Bauwerke. _ Bei anderen Ausführungen diefer Art im Bardo zu Tunis, zu Algier‘“),

zu Coni’cantine im Palai’c Haasz'-Alzmed if‘c unverkennbar die Hand italienifcher

Techniker im Spiele gewefen. Am meif’cen fcheint fich die alte handwerkliche Ueber-

lieferung in dem von äufseren Einwirkungen wenig berührten Marokko gehalten

zu haben. Noch in neuerer Zeit iind dafelblt Arbeiten in Thon-Mofaik ganz in der

alten Technik angefertigt worden.

b) Spanien.

Das wichtigf’ce Glied in der Reihe der welt—arabifchen Culturi’caaten wurde

Spanien. Die Hauptl’tadt des fpanifchen Chalifats wetteiferte, wie erwähnt, in der

115) Theile der Mofaik-Decoratiouen diefes Bauwerkes, fo wie vortrefl’liche Farbenaufnalunen befinden fick im Hättl

d: Cluny zu Paris.
'

116) Ein vornehmes arabifches Wohnhaus in Algier aus dem Anfange des XVIII. jahrhunderts (veröffentlicht in:

Allg. Benz. 1854. S. 189 u. Taf. 636—642) zeigt Fliefenbekleidung an den Wandfockeln, welehe offenbar aus fiid-italienifchen

Fabriken itammt.



77

Pracht der Bauausführungen, aber auch als Sitz arabifcher Bildung mit Bagdad und

den Hauptftädten des Oltens. Allein bereits im XI. Jahrhundert trat eine Wendung

ein, als das Reich von Cordova lich in kleinere Staaten mit verfchiedenen Refidenzen,

wie Sevilla, Malaga, Granada und Valencia, im Norden Toledo und Zaragoffa, fpaltete.

Nach dem glänzenden Siege bei Tolofa wurden die Mauren durch die geeinigte

fpanifche Chriftenheit auf den Südollen der Halbinfel befchränkt. Cordova und

Sevilla fielen in die Hände der Caflilianer. 1238 wird Granada Hauptfiadt des

letzten maurifchen Königreiches, und hier erlebt die maurifche Kuni°c noch einmal

eine Nachblüthe fchönf’cer Art. Ihre glänzendf’ce Schöpfung, die Alhambra bei

Granada, ift bis heute zwar nicht das bedeutendf’ce, wohl aber das gefeiertefle

Monument der morgenländifchen Kunft geblieben.

Wie überall, if’r auch in Spanien aus der Frühzeit des Islam nur wenig er-

halten. Das ältef’ce Bauwerk ift die noch unter Abderra/zman gegründete, aber fpäter

mehrfach erweiterte Mofchee zu Cordova. Die fchönen Glas-Mofaiken des achteckigen

Gebetraumes gehören noch in die Gründungsperiode; die Thon-Mofaiken des mitt-

leren Capellenraumes, der Capilla Villavz'cz'ofa, flammen jedoch aus Don Pedro’s Zeit

(XIV. Jahrhundert). Der geringen Reite von Ziegelmuf’tern in mofaikartiger Zu—

fammenfetzung an einigen Fenfter- und Thürlünetten der Nordfront, vermuthlich aus

der Zeit Hakem's [I. (988 bis 1006), ill fchon in Art. 60 (S. 56) gedacht. Ob bereits

diefer Zeit auch einige Ref’ce von Mofaiken aus glafirtem Thon angehören, welche

fich an den Thüreinfaffungen und Feldern der Thore jener Mofchee befinden follen,

bedarf noch der Unterfuchung; fie würden in diefem Falle die ältef’cen bekanntei’cen

Beifpiele jener Technik fein 117).

Die Monumente des XI. und XII. ]ahrhundertes bezeichnen eine neue Richtung

in der weft—farazenifchen Kunft, die mit bedeutenden politifchen Umwälzungen zu-

fammenhing. Diefe gingen diesmal vom äufserflen Weiten der arabifchen Culturwelt,

von Marokko, aus und brachten einen neuen Volksftamm, die Berbern oder Mauren

in den Vordergrund. Man hat defshalb von einer arabifch-maurifchen Kunft im

Gegenfatz zu der farazenifchen Kunf’r Vorderafiens gefprochen. Der Almoravide

_‘7u/fuf ben Tefc/tfin unterwarf das Maghreb, hierauf (1085), von den durch die

Chrif’renheit bedrängten Moslemin zur Hilfe gerufen, das islamitifche Spanien feinen

Wafl'en. — Seit I 122 erhebt lich alsdann der gleichfalls maurifche Stamm der Almo-

haden fiegreich gegen die Almoraviden und macht die Stadt Fez zum Mittelpunkt

einer reichen Bauthätigkeit. Der Almohade Almanfor fetzte 1195 nach Spanien

über und befiegte die Chrif’cen in der blutigen Schlacht bei Alarcos. Sevilla war bis

zur Eroberung durch die Chrif’cen (1248), wie ein?: Cordova für die erfie arabifche

Periode, für die maurifche Zeit der Hauptfitz der Kunftthätigkeit. Als Wahrzeichen

{einer Siege errichtete Almanfor die grofse Mofchee zu Sevilla, welche feit 1401

durch den Bau der Kathedrale verdrängt wurde, fo dafs, wenn man von den im

Orangenhofe der Kathedrale noch fichtbaren Reiten des maurifchen Baues abfieht,

nur ein hervorragendes Backftein-Monument aus jener Zeit erhalten iii, die Gz'rala'a,

jetzt der Glockenthurm der Kirche, einf’c das Minaret der Mofchee. Die alten Mauer-

theile der Giralda find ein hervorragendes Beifpiel der farazenifchen Ziegel-Ornamen-

tik. Das Rautenmufter und das Netzwerk der Flächen, in bekannter Art aus Ziegeln

auf hoher Kante gebildet, erfcheinen in Verbindung mit glafirten Backfteinen und

1") Ver-gl.: GIRAULT DE PRANGEY‚ P. Eß'az' fur I'nrchitectur: des Araber et de: Mare: etc. Paris r842.

S. 31 u. mo. ‘
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Einlagen glafirter Thonplatten. Diefe Technik aber, wie das Thon-Mofaik (fiehe

Art. 80, S. 76) find gerade für jene Epoche der maurifchen Kunft befonders be-

zeichnend. Der Innenbau erhält fein künfilerifches Gepräge durch geformte Stuck-

Ornamente, welche bei der Leichtigkeit ihrer Herftellung einen aufserordentlichen

Reichthum von Schmuckformen begünftigten, ihre Wirkung aber vornehmlich einer

reichen Polychromie verdanken. Die Stuck—Technik rief vornehmlich eine grofse

Mannigfaltigkeit an decorativen Bogenformen hervor, welche nicht gemauert, fondern

nur zur Ausfüllung rechteckig umrahmter Oeffnungen oder Blenden eingefetzt zu

werden pflegten.

Die Bedeutung der fpanifch-maurifchen Kunf’cthätigkeit im XIII. Jahrhundert

erhellt vornehmlich daraus, dafs fie die Vorbilder für die Unternehmungen der

Almohaden-Fürften von Marokko und Fez auf afrikanifchem Boden geliefert hat.

Ihr Einflufs erftreckte lich felbft bis nach Tunis, deffen Herrfcher nach dem

ausdrücklichen Zeugnier des Ibn Said (geb. 1214 zu Granada, gefi. 1286) um

1240 Paläfte und Gärten nach der Weife der andalufifchen herftellen liefs. »Alle

feine Architekten«, heifst es bei jenem Schriftfteller, »find aus diefem Lande

(Andalufien), eben fo wie die Maurer, Zimmerleute, Ziegler (gemeint find viel—

leicht die Thonfchneider und Mofaik-Arbeiter), die Maler und Gärtner.« Die Ent-

würfe der Gebäude find von Andalufiern angefertigt oder den Monumenten jenes

Landes nachgebildet.

Die letzte Entwickelungsftufe der fpanifch-maurifchen Kunft vertritt die

Alhambralls). Ihre glänzende Ausfchmückung Fällt hauptfächlich in das XIV. Jahr-

hundert, in die Regierungszeit des kunftfinnigen _?uffuf ben Ismael (1333—54) und

feines Nachfolgers 1Wo/zammea’ V. Die Innendecorationen des weltbekannten Palai’ces

beftehen am Obertheil der Wände aus geformtem, bemaltem Stuck; die Muiter

beruhen im Wefentlichen auf der Vereinigung von Arabesken — in den verwickel—

teften Gabelungen und Verfchlingungen —— und naturaliftifch gedachtem, aber ziem-

lich fchematifchem Blattwerk, wozu dann die der islamitifchen Kunfi; fo geläufigen

Schriftfriefe, fo wie für die Decken die Stalaktitenbildungen hinzutreten. Die

Oeffnungen zeigen die bereits erwähnten, reich gettalteten, zum Theil durchbrochen

gebildeten Bogenforrnen, die als blofse Decorations- und Verfatzftücke in das

Lattengerüft der Galerien oder in die Mauer eingefetzt wurden. Im ftrengen Gegen-

fatz zu diefem Formenreichthum find die Sockelll9) der Wände in fämmtlichen Pracht-

und Wohnräumen ftets glatt mit glafirtem Thon, und zwar durchgängig in Mofaik

verkleidet (Fig. 47). Auch der Innenraum der Mofchee und vor Allem die großen

Höfe befafsen derartigen Mofaikfchmuck, wenn gleich in diefen letztgenannten heut-

zutage nichts mehr von jenen Mofaiken erhalten geblieben ii’c. Die Mutter find

ttreng geometrifch, meifl aus Stern- oder Polygonfigurén zufammengefetzt, aber in

verfchiedeniter Ausführung, bisweilen von Borten mit einer Art von Bandgeflecht

eingefafft. Der obere abfchliefsende Streifen zeigt fait regelmäßig das uralte Zinnen-

motiv gleichfalls aus entfprechend ausgefchnittenen Platten mofaikartig zufammen-

115) Ueber die Alhambra vergl‚: MURPHV, ]. C. The Arabian antiquitz'es of Spain. London 18r3—16. —— GOURY, ].

& O. JONES. Plans elevatz'au: and _/i’ctians of the Alhambra. London 1848. — GIRAULT ma PRANGEY, P. Mnnumext:

Araörs el Morzsque: de Carlotta, Séville tt Grenada. Paris 1836—39.

119) Den Befchreibungen zu Folge, welche der Spanier Manual gegen Ende des XVI. Jahrhunderte: von den Pal’n'ßen

zu Fez und Marokko auf Grund eigener Anfchauungen hinterlafl'en hat, waren diefe in gleicher Weife, wie die Alhambra,

angelegt und decorirt; ausdrücklich werden dabei die Thon-Mofaiken zur Bekleidung der Wandfockel erwähnt. (Siehe:

MARMOL, Dg/crzlbcian de Africa, Lib. 3, Fol. 30 11. 3x; Lib. 4, Fol. 85.)



 
Fliefenbekleidung der Sala de _7ußz'n'a in der Alhambra zu Granada.

(Mine des XIV. ]ahrh.)

gefetzt. Wo, wie bei Oeffnungen, bogenf’cützende VVandläulen bis zum Fußboden

hinabreichen, find auch ihre Schäfte bis zum Kapitel] hinauf mofaikartig bekleidet;

fo in der Sala de ?uflz'cz'a und in der Gefandtenhalle, am fog. Myrthenhofe. Spätere

Ergänzungen aus verfchiedenen Zeiten machen es oft fchwierig, den urfprünglichen

Zuftand in jedem Falle herauszuerkennen.
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Die Herftellung des Mofaiks fcheint in zweifacher Weife erfolgt zu fein.

Nach Owen Yones wären die einzelnen Figuren und Befiandtheile geformt, hierauf

glafirt und gebrannt und dann zufammengefetzt; dies ift bei Proben in den Samm-

lungen zu Berlin, London und Paris der Fall. Die geformten, im Brande ungleich-

mäfsig fchwindenden Stücke laffen fich aber niemals mit ganz fcharfem Fugen-

fchlufs verfetzen; oft auch find die Glafuren unregelmäfsig verlaufen, indem fie

entweder die Kanten nicht fauber genug decken oder aber über fie hinabfliefsen.

Man hat daher für feinere Ausführungen zu den aus glafirten Platten gefägten oder

gefchnittenen Mofaiken Zuflucht genommen. Dies empfahl fich von felbft fiir die Her-

ftellung des Rankenwerkes und der Arabesken, deren Curven den genauelten Fugen—

fchlufs erforderten. So find auch in der vorerwähnten Tachfim'a-Medrefl'e zu Tlemcen

die Ranken am großen Thorbogen in gefägten Thonplatten, die geometrifchen Mutter

der Bogenzwickel aber aus geformten und dann glafirten Stücken hergeftellt. Für

die Ecken und Kanten vortretender Wandtheile hat man aus begreiflichen Gründen

auf das Mofaik verzichtet. Hier treten gröfsere, winkelförmige Formi’cücke ein, bei

welchen die Glafuren durch die fog. todten Ränder gefchieden find. Auch die Dächer

der Alhambra fcheinen, wie einzelne alte Refle innerhalb der fpäteren Erneuerungen

erkennen laffen, mit glafirten Ziegeln eingedeckt gewefen zu fein.

In demfelben Stil, wie die Wandbekleidungen in der Alhambra find auch die.

jenigen im benachbarten Sommerpalaft des Generalzfe zu Granada, fo wie im könig-

lichen Palafte, dem Alcazar, zu Sevilla ausgeführt. Diefe Fliel'enfockel in Sevilla find

unter König Pedro dem Grau/21mm von Cafiilien, alfo bereits unter chriftlicher Herr—

fchaft, aber zweifellos von maurifchen Handwerkern während der Zeit von 1352—64

hergef’cellt (Fig. 48). Auch das Material wird vermuthlich aus der gleichen Fabrik

bezogen fein, wie die Mofaiken der Alhambra. — Nachdrücklich fei auch an diefer

Stelle noch einmal auf die Uebereinftimmung der Thon-Mofaikarbeiten in Spanien

und an anderen Orten mit den gleichzeitigen MarmorMofaiken, z. B. in Cairener

Mofcheen, hingewiefen. Während aber das kof’cbarere Material auf mannorreiche

Gegenden befchränkt blieb, fand die billigere Thonwaare durch Export weitere Ver-

breitung. So follen z. B. die glafirten Wandverkleidungen am Mihrab der Scheikzm-

Mofchee in Cairo, aus dem Jahre 1350 vor Chr., fpanifches Fabrikat fein“°).

Thatfächlich find die Cairener Wandmufter mit denjenigen der Alhambra und des

Alcazar zu Sevilla auf das eng-(te verwandt, beftehen jedoch nicht aus Mofaik, fondern

aus Fliefen mit eingelaffenen Glafuren. In diei'er Form war das Material namentlich

auch fiir den Transport geeignet, und es bedurfte keiner geübten Mofaik-Arbeiter,

um die Mußer an ihrem Befiimmungsorte zufammenzufetzen. — Die eingelaffenen

Glafuren find eine Technik, die gerade in Spanien bis tief in das XVI. Jahrhundert

hinein vorzugsweife zur Anwendung kommen follte, die aber die Kunft des Oftens

nicht verwendet._ Das Mutter wird hierbei aus einer Hohlform mit entfprechendem

Relief geformt. Jede Fliefe enthält vom Mufter fo viel, dafs man durch Umklappen

um eine Symmetrieaxe das vollitändige Mutter gewinnt. Die ( leichtflüffigen Blei-

glafuren werden wie in Zellen eingelaffen und dadurch am Vermifchen und Ineinander-

fliefsen verhindert. Das Verfahren erreicht nicht die Feinheit der Mofaiktechnik,

bildet auch keine glatten Oberflächen, empfiehlt fich aber für den Maffenbedarf.

120) STANLEV LANEaPOOLE. Tine art a_f th: Saracens in Egypt. London 1886. S. 278. — Auch an dem unter König

1Vilhzlm I]. (Xll.}ahrh. nach Chr.) in arabifchem Gefchmack erbauten Lulkfchlofl'e la 2171: bei Palermo zeigt der obere Saal

unterhalb der Marmortäfelung der Wände einen Sockel aus glafinen Flicfen.
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Fig. 48.

 
Wandfockel aus glafirtem Thon im Patz'o de las Dancellas im Alcazar zu Sevilla.

(Mitte des XIV. ]ahrh. nach Chr.)

Handbuch der Architektur. I. 4. 6
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In fpäterer Zeit werden die

Muller, fiatt vertieft, auch in

Relief geformt und erhalten

undurchfichtige, dickflüffige Gla-

furen, welche durch fchmale

Zwifchenräume oder Furchen

getrennt werden.

Die Fliefe war in Spanien

im XIV. Jahrhundert, eben fo

wie bei den Bauten im Maghreb

(liebe Art. 80, S. 76), vorzugs-

weife für den Bodenbelag in

Gebrauch-, doch ift begréiflicher

Weife "nur wenig von derartigen

Ausführungen erhalten. Auch

die Alhambra hat urfprünglich

zum guten Theile Fliefen-Fufs-

böden gehabt, die dann fpäteren

Erneuerungen in Stein oder

Marmor weichen mufft'en. 'Der

Reft eines Fliefen-Fufsbodens

fand fich in der Sala dä ?uflz'cz'a

unter einem fpäteren Marmor-

pflafter; aber auch .— diefer if’c

bereits einmal erneuert gewefen.

Das South-Kenfington- und das

Britifh Mufeum zu London ent-

halten eine Anzahl in Blau und

Goldlüf'cer über der Glal'ur ge«

malter Fliefen mit dem Wappen

und Wahlfpruch der Könige von

Granada, daneben aber Fliefen

gleichen Formats, ‚bei welchen

das gleiche, flüchtig nachgebil-

dete Ornament‚ aber nicht ge-

malt, fondern als Zellenmufter

mit eingelaffenen Glafuren er-

fcheint. Jene find die url'prüng-

lichen, diefe eine fpätere Er—

gänzung, vielleicht aus der Zeit

Carl V)“). Thonful'sböden in mofaikartiger Zufammenfetzung fanden lich ferner

im Ruheraum der Bäder 122), fo wie in einem el Tocador genannten Gemach123).

Den vielleicht bedeutendl’ten Fabrikationszweig bildeten in Spanien von Alters

 
Fliefenfeld, in Goldlüfier gemalt, aus Granada.

(Mitte des XIV. Jahrh. nach Chr.)

121) Siehe: Own: JONES, a. a, O. , Taf. 44. Hieraus erklärt lich die Befchreibung bei Owen _?‘auex, welcher fagt:

il farm"! que le tief/in étaz't nzoulé fur le carreau et que le: couleurs étm'ent dans leur élat liqm'zie t'nfraduitex entre les lignes.

122) Siehe: OWE.\' Jonas, a. a. O., Taf. XLIII.

133) Siehe: Mean—iv, a. a. O., Taf. XLIX.
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her die Fayencen mit Goldlüfter (Gehe Art. 66, S. 60). Schon Edrz'fi (1154) fpricht

vom Gefchirr mit Goldglanz als von einem beliebten Export-Gegenftande. Im

XIV. Jahrhundert wird von dem arabifchen Reifenden Iän Batuta/z Malaga als

Hauptausfuhrf’tätte bezeichnet. Wahrfcheinlich fiammt aus diéfer Fabrik ein her-

vorragendes Stück diefer Art, das aus der Sammlung des Malers Forluny in den

Kunf’chandel gekommen und um den Preis von 19500 Francs in den Befitz des

Don G. [. de Osma übergegangen ift‘“). Fortuny foll es in einem Haufe des

Albaycin, einem der ehemals vornehmfizen Stadtviertel von Granada, eingemauert

gefunden haben. In der Zeichnung, Arabesken mit Drachenköpfen und ftrengem

Blattwerk, if’c diefer auserlefene Reft maurifcher Lüflerarbeit von höchfter Schön—

heit (Fig. 49). Eine wohl erhaltene Infchrift giebt an, dafs die Fliefen unter der

Herrfchaft des Abu! Hadfc/zaaflk, des Verfchönerers der Alhambra, der von 1 333—54

regierte, angefertigt find. Ein anderer bedeutender Reit von Lüfterfliefen, eine In-

fchrift verbunden mit Blattranken, findet fich zu" beiden Seiten des Einganges zum

fog. Cuarto real de San Domingo der alten Refidenz in Granada 125). Aus dem

XV. Jahrhundert ift eine gröfsere Anzahl von Fabriken bekannt, welche fich rnit

der Herfiellung von Lüfter-Fayencen befchäftigten und eines weit verbreiteten

Rufes genoffen. Die gefchichtliche’ Bedeutung diefer in Sammlungen überall ver-

tretenen und gefchätzten fpanifch-maurifchen Lüfterarbeiten wird durch den Umfland

erhöht, dafs fie die Vorbilder für die italienifchen Majoliken des XV. und XVI. Jahr—

hundertes werden follten.

12;) Siehe: Fortnum. DRURY, C. E. Maialica. Oxford 1896. S. 95 ff.

125) Eine Fliefe i(t abgebildet in: MARRYAT, M. _]. Elf/faire despoterz'zs‚ fu'iencz: :! }orcelaz'nes traduz‘t de I'Anglais

Paris 1886. —-— GXRAULT DE PRANGEY, P. E_Iai fur l’artkitecture der Araber etc. Paris 1842. S. 70. —— RIANO, JUAN, F.

The indnflrial art.r in Spain. London x879. S. 168.

 

Mofaik von glafirtem Thon aus Spanien.

(XIV.—XV. _]ahrh. nach Chr.)

Original im Kgl. Kunflgewerbe-Mufeum zu Berlin.
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3. Abfchnitt.

Die Bau-Keramik des Orients Vom XVI. bis zum Ausgang

des XVIII. Jahrhundertes.

1. Kapitel.

Perfien.

Während im Weiten durch den Fall des Königreiches von Granada das letzte

der Maurenreiche in Spanien erlofch (1492), hebt im Olten für den Islam, zu Beginn

des XV. Jahrhundertes, eine neue Epoche des Glanzes und. der Kunf’tblüthe an

drei Stellen zugleich an, in Perfien, in Indien und in der Türkei. Dem feit der

Zeit der großen Türkenfultane politifch zerriffenen Perfien erf’rand 1499 in dem

Sfefiden Ismae1, dem Begründer der Sfefiden-Dynaitie, ein Retter, der es zu politi»

fcher und religiöfer Einheit, zu einem ebenbürtigen Rivalen der türkifchen Grofsmacht

erhob. Der politifchen Macht entfprach auch eine Blüthe in Kunit und Gewerbe,

fo dafs man die Sfefidenzeit, wenigfiens das XVI. Jahrhundert, gemeinhin als die

claffifche Epoche der perfifchen Kunft betrachtet. Dem XVI. Jahrhundert entitammen

die fchöniten, in Zeichnung und Ausführung nie wieder übertrofi'enen Knüpfteppiche.

Die Miniatur-Malerei und die Kunfttöpferei [landen in Blüthe, und endlich erreicht

die gewaltige Raumeskunft des perfifchen Islam in den Bauten der Sfefiden-

Herrfcher ihren glänzenden Abfchluß. —- Der mächtigfte Fürft jenes Haufes, Schal;

Abba: (1586—1628), war einer der größten Bauherren aller Zeiten. Während feine

Vorgänger meiit in Tauris oder'Kasbin refidirten‚ erhob Schah Aäbas Ispahan wieder

zur Reichshauptf’tadt, die er mit Denkmälern und Nutzanlagen größten Mafsfi:abes

ausfiattete 125). Noch heute bietet die von ihm erbaute Mofchee an der Schmalfeite

des Meidan, eines großen, mit Arcaden umgebenen Platzes, das vollf’tändigite Bei-

fpiel des perfii'chen Mofcheentypus. Vier mächtige, mit Halbkuppeln überwölbte

Exedren ftehen in den Axen des Vorhofes der Mofézhee; eine von ihnen bildet den

Zugang zu dem Meidan, die: ihr gegenüber liegefide den Eingang in den Gebetraum.

Niemals find der Keramik umfangreichere Aufgaben zu Theil geworden, als in

Schah Abbas" Bauten. Denn es zeigen fowohl die Kuppel feiner großen Mofchee,

als auch die Minarets, ferner fammtliche Flächentheile der Exedren, fo wie der

Arcaden des Vorhofes durchgehends eine Verkleidung mit Fliefen. In diefer Aus-

dehnung und mit fait vollitändigem Verzicht auf architektonifche Gliederung ift

vorher nicht von derartigen Arbeiten Gebrauch gemacht worden. Dem Maffen-

bedarf leiftete das nunmehr, wie es fcheint, ausfchließlich geübte Verfahren der

135) Siehe; TEXIER, CH. Dt‘fi.‘7ißlinfl dt I’Arme’m'e, de 1»: Per/': et de la llflfizpntamz'e etc. Paris 1840—52. —

COSTE, PASCAL. Momrmenfs modernes de la Pet/': etc. Paris 1867.



85

Malerei auf der Glafur Vorfchub. An Stelle des leuchtenden Blau, von dem lich

die Ornamente abheben, tritt jetzt als Grund die weifse Fläche der Kacheln. Die

farbigen Emails verlieren durch den Zufatz von Zinnafche, welche fie undurchfichtig

und dickflüffig macht, den Schmelz und die Leuchtkraft der Arbeiten des XV. Jahr-

hundertes. Als befonders charakterifiifch find ein opakes, grelles Antimonge'lb und

ein bräunliches Violett anzufiihren. Im Ornament überwiegt vollltändig die Blüthen-

ranke, die volle, der Granatblüthe ähnliche perfifche Kranzpalmette, und es zeigt

fich eine Neigung zu akanthusartiger Stilifirung des Blattwerkes, zur Auflöfung und

Zerfaferung der Conturen”"). Die Formen werden lappiger und derber und ver-

rathen den Niedergang des Stilgefiihls. ‚Bemerkenswerth ift ferner, im Gegenfatz zu

der fonftigen Zurückhaltung der islamitifchen Kunft, das häufige Vorkommen von

figürlichen Darftellungen, ja förmlichen Fliefengemälden. Derartige Wandbilder aus

Fliefen, von denen mehrfach 'Bruchftücke in europäifche Sammlungen gelangt find,

fanden lich z. B. in einem prächtigen Pavillon am Ende der baumbepflanzten, von

Schah Abbas angelegten Avenue, welche die ganze Stadt Ispahan durchfohneidefl“).

Zwei von folchen \)Vandbildern, im Louvre zu Paris und im India Mufeum zu London,

enthalten Vorgänge aus dem Frauenleben von etwas affectirter Grazie. Sämmtliche

Fliefen find auf der Glafur bemalt; das Weifs des Grundes giebt auch den Ton der

Fleifchtheile; die Umriffe find mit breitem Pinfel in Schwarz aufgemalt.

Der Kreis der Ornamentformen erhält gerade im XVI. Jahrhundert eine in 92.

ihrem Kunitwerthe zweifelhafte Bereicherung durch die Aufnahme zahlreicher chine- ommem'

fifcher Motive in die perfifche Kunft, wie das fog. flatternde Wolkenband und die

fymbolifchen Thiere; aber auch in der Zeichnung des Ornaments macht fich der

Einflufs Chinas bemerkbar, wofür die damalige Teppich-Ornamentik und die Nach-

bildungen chinefifchen Porzellans in Fayence und Porzellan die Belege liefern. ——

Zeichnung und Farben laffen bereits gegen Ende des XVII. ]ahrhundertes ein

weiteres Sinken des Kunf’cgefchmacks erkennen. An Stelle des tiefén Blau oder

Weifs erfcheint um jene Zeit als Grund für die Zeichnung ein grelles Gelb; Bunt-

heit tritt an die Stelle verfiändiger Farbenwahl. Diefer Verfallzeit gehören u. A.

mehrere Fliefenfelder im India Mufeum zu London an, die von einem Thorgebäude

zu Teheran ftammen.

Unter Schah Abbas’ Nachfolgern hat vornehmlich Schah Htg[/ein‚ der letzte 93.

Herrfcher der Sfefiden-Dynaf’tie (1694—1722), eine grol'se Bauthätigkeit in Ispahan MC;;Z“°

entfaltet. Von ihm rührt (1710) eine mächtige, dem Andenken feiner Mutter‘ge— Schall Huf/ff".

ftiftete Medreffe her. Die Fliefen-Decoration if’t hier nicht minder ausgedehnt, als

an der Abäas-Mofchee und technifch nicht von ihr verfchieden. Die große Zwiebel—

kuppel der Medreffe (Fig. 51 129) zeigt türkisfarbigen Grund, darauf weifse Ranken

und gelbe Arabesken mit fchwarzen und blauen Conturen; man hält hier alfa noch

an der älteren Kunttüberlieferung, welche das Blau als Grund liebt, fett. Der breite

Infchriftfries unterhalb der Kuppel befteht aus Fliefen; die reichen geometrifchen

Mutter der unteren Hälfte der Kuppeltambours werden von einem Mofaik aus farbig

glafirten Backfteinen gebildet; das durchbrochene Gitterwerk der Fenfter am Tambour

ift aus gebranntem Thon mit eingelegten farbigen Glafurftreifen hergeftellt. Ueber-

12") Vergl.: RIEGL, A. Aeltere orientalifche Teppiche aus dem Befitz des Allerhöchfien Kaiferhaufes. Jahrb. d. kunflr-

hifl:orifchen Sammlungen d. Allerhöchflen Kaiferhaufes. Bd. 13 (1892). Wien.

123) Siehe: DIEULAFOY, a. a. O., S. 254,

129) Facf„Repr. nach einer Aufnahme des Regierungs-Baumeifters, Herrn A. Breslauer in Berlin.


